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DanzigerDampfboot 


N 112. 


Donnerftag, den 14. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn. und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Teſegraphiſche Depefchen. 
Gumbinnen, Mittwoch 13. Mai. 
Laut amtlichen Nachrichten aus Rußland herrſcht die 
Viehſeuche nur noch in einzelnen Ortſchaften der 
Gouvernements Lublin, Siedlec, Kielee und Lomeza. 
Gotha, Mittwoch 13. Mai. 
Der König von Preußen hat 5000 Thlr. zur Nord- 
pol⸗Expedition bewilligt. 
Wien, Mittwoch 13. Mai. 
Bei der geſtrigen Sitzung des Budgetausſchuſſes 
waren faſt ſämmtliche Miniſter anweſend. Nach 
dem Antrage des Subcomité's wurde die Vermögens⸗ 
ſteuer mit allen gegen 2 Stimmen abgelehnt. Be⸗ 
züglich der Staatsſchulden⸗Converſion wird der An⸗ 
trag don Mayer angenommen, welcher außer der 
fiebenprocentigen Einkommenſteuer noch eine achtzehn⸗ 
prozentige Zinſenreduktion vorſchlägt. 

— Wie die „Neue freie Preſſe“ meldet, hat der 
Reichskanzler Frhr. v. Beuſt in ſeiner Erwiderung 
auf die engliſche Note, betreffend den öſterreichiſch⸗ 
engliſchen Handelsvertrag, die Verſicherung ertheilt, 
daß er feinen ganzen Einfluß zur befriedigenden Er⸗ 
ledigung dieſer Angelegenheit aufbieten werde. 

Peſth, Dienſtag 12. Mai. 
Der König (Kaiſer) iſt Sonntag zurückgekehrt und 
hat das Landwehrſyſtem auf dualiſtiſcher Grundlage 
genehmigt. 
Bukareſt, Dienſtag 12. Mai. 

In der Kammer find für die nächſten Tage Inter⸗ 
pellationen über die jüngſten Ruheſtörungen in Giurgewo 
und Bakeu ſowie über die Eiſenbahnfrage angemeldet 
worden. Die Kammer hat ein Amendement zur 
Ruralgeſetzgebung verworfen, wonach jeder Fremde bei 
der Niederlaſſung in einer Landgemeinde vorher die 


Nachſuchung einholen ſollte. 


Konſtantinopel, Montag 11. Mai. 
Der Kronprinz Friedrich von Dänemark iſt am 
Sonnabend, von Athen kommend, auf kurzen Beſuch 
hier eingetroffen. 
Paris, Mittwoch 13. Mai. 


Wie die „Patrie“ ſchreibt, will die Budget = Home 


miſſion die Anleihe um 40 Millionen rebuciren. 

— „Temps“ zufolge wird Prinz Napoleon im 
Laufe dieſer Woche ſich nach Wien begeben. 

London, Mittwoch 13. Mai. 
In der geſtrigen Sitzung des Unterhauſes wurde die 
Antwort der Königin auf die Adreſſe verleſen. Die 
Königin ſagt darin, fie vertraue der Weisheit des 
Parlaments und wolle nicht, daß die Prärogative 
der Krone die Kirchengeſetzgebung in Irland hindere 
(Beifall). Gladſtone kündigt die Einbringung einer 
bezüglichen Bill zu morgen an. 
Waſhington, Dienſtag 12. Mai. 

Der Senat hat die Verkündigung des Urtheils in 
Sachen des Präſidenten Johnſon bis Sonnabend 


vertagt. — 
— nn. 


Politiſche Rundſchau. 

Die Berathung über den Oeſterreichiſchen Han- 
delsvertrag, der in der Montagsſitzung des Zoll⸗ 
parlaments mit der großen Mehrheit von 246 gegen 
17 Stimmen angenommen wurde, hat verſchiedenen 

ednern Anlaß gegeben, auf die ſeltſamen Wider⸗ 
ſprüche aufmerkſam zu machen, in welche wir bei 
einem Stehenbleiben auf der heutigen Stufe unfrer 
eutſchen Verfaſſungsentwicklung gerathen müßten. 
8 wird vielleicht von Jatereſſe fein, auf dieſen 


wichtigen Punkt, in dem zugleich die Bürgſchaft für 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annone.⸗Büreau. 
In Leipzig: Eugen Fort. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen-Büreau. 


H. Engler's Annone.-Büreau, 


In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Vogler. 


unſre künftigen Fortſchritte liegt, hier noch einmal 


zurück zu kommen. 


Dem Oeſterreichiſchen Handelsvertrage gegenüber 
befand ſich das Zollparlament gleichſam noch im un⸗ 
Der Vertrag war ein Ganzes und 
konnte nur als Ganzes angenommen und abgelehnt 
Die Ablehnung aber war, ſelbſt wenn die 
die Nachtheile größer geweſen 
wären, ſchon um deshalb kaum möglich, weil mit 


freien Zuſtande. 


werden. 
Vortheile geringer, 


den Conceſſionen, welche der Vertrag an Oeſter⸗ 


reich und indirect an Frankreich zugeſtand, die Ent⸗ 


laſſung Mecklenburgs aus dem Franzöſiſchen Ver⸗ 
tragsverhältniß vom 9. Juni erkauft war. 
Dieſer Erfolg und die dadurch ermöglichte 
Arrondirung des Zollvereins durch einen wichtigen 
Küſtenſtaat durfte nicht preis gegeben werden. 
ſtand der Erbſchaft einer Vergangenheit gegenüber, 
wo jeder deutſche Kleinſtaat innerhalb oder außerhalb 
des Zollvereins ſein liberum veto nach Belieben 
mißbrauchen konnte. So lange dieſe polniſche Wirth⸗ 
ſchaft dauerte, war ein Fortſchritt nur auf dem Wege 


von Handelstractaten möglich, an deren Annahme 
dann die ganze Fortexiſtenz des Zollvereins geknüpft 


wurde. Eine Reform des Tarifs auf dem Wege der 
ſreien Berathung der Zollvereinsglieder war gar nicht 
durchzuführen, da der Egoismus irgend eines einzelnen 
Gliedes ſich der Reform immer entgegen geſtellt haben 
würde. Das iſt nun endlich anders geworden. Die 
Tarifreform wird fortan weſentlich auf dem Wege 
der innern Geſetzgebung und daher auch gleichmäßiger, 
'pftematifcher, unſeren Intereſſen entſprechender ge⸗ 
ſchehen können, als bisher. Die diesjährige Tarife 
vorlage iſt das erſte Beiſpiel dieſes großen Fort⸗ 
ſchritts. Das empfinden alle Parteien im Zollpar⸗ 
lamente. Selbſt die Mitglieder der ſüddeutſchen 
Föderation begreifen, daß an die Stelle der frühern 
bloß formellen Zuſtimmung der einzelnen Stände 
kammern nun endlich ein reelles Recht der Mitbe- 
rathung und Mitbeſchließung in den Handels- und 
Zollangelegenheiten der Nation getreten iſt. 


Aber gleichzeitig mit dieſem Fortſchritt tritt nun 
auch das Widerſprechende, Unzureichende der heutigen 
Verhältniſſe an's Licht. Indem Zollparlament und 
Reichstag, Zollparlament und ſüddeutſche Einzelſtände 
getrennt ſind, ergiebt ſich der wunderliche Zuſtand, 
daß das Zollparlament über Einnahmen, ihre Erhö⸗ 
hung oder Erniedrigung zu berathen hat, während 
über die entſprechenden Ausgaben von den andern 
Körperſchaften beſchloſſen wird. Wenn der verſtärkle 
Bundesrath dem Zollparlamente eine Steuervorlage, 
wie z. B. die Tabaksſteuer, macht, ſo kann er 
auf keine gemeinſame Ausgabe hinweiſen, durch 
welche die Erhöhung motivirt würde, denn 
der Zollverein hat keine gemeinſamen Staats- 
zwecke, alſo auch keine gemeinſamen Staatsausgaben. 
Da nun die Finanzzuſtände und die Bedürfniſſe der 
einzelnen contrahirenden Staaten überaus verſchieden 
ſind, ſo iſt das Zollparlament eigentlich gar nicht 
in der Lage, einen Beſchluß zu faſſen, wodurch die 
heutigen Zolleinnahmea erhöht werden. Es wird im 
Allgemeinen die Regel feſt halten müſſen, daß es 
einer höhern Steuer nur in ſo weit zuſtimmt, als 
ihm anderweitige Zollreductionen als Aequivalent ge⸗ 
boten werden. Es hat nur die entſtehenden Aus⸗ 
fälle zu decken, aber nicht für Vermehrung der Ein⸗ 
nahmen zu forgen, wie wünſchenswerth dieſe Ver⸗ 
mehrung für die Kaſſe der Contrahenten mitunter 
auch ſein mag. 


Man 


Ein weiterer bedenklicher Widerſpruch entſteht 
dadurch, daß die Zölle und die einzelnen dem Ver⸗ 
eine zugewieſenen Steuern von dem ſonſtigen innern 
Beſteuerungsſyſteme der einzelnen Staaten und von 
dem Eiſenbahn⸗ und Verkehrsweſen getrennt find, 
Der Oeſterreichiſche Handelsvertrag ſetzt den Weinzoll 
von 4 Thlr. auf 2%; Thlr. herab. Die Rheiniſchen 
Weinproducenten würden dieſe Herabſetzung und die 
geſteigerte Concurrenz der Franzöſiſchen Weine nicht 
zu fürchten haben, wenn ſie nur nicht, z. B. in 
Heſſen⸗Darmſtadt, mit innern Steuern belaſtet 
wären, die jenem ermäßigten Außenzolle gleich kom⸗ 
men oder noch über ihn hinaus gehen. Das Zoll⸗ 
parlament hat gar keine Macht, auf die Abſetzung 
dieſer Steuern zu dringen, es hat kein Recht, der 
ſouveränen Heſſiſchen Regierung in dieſer Hinſicht 
etwas zu befehlen. — Der Tractat ſetzt ferner den 
Zoll auf Roheiſen auf 5 Sgr. herab. Es läge ſehr 
im Intereſſe unſerer Hochofeninduſtrie, wenn gleich⸗ 
zeitig mit dieſer, freilich nur geringen Ermäßigung 
auf möglichſte Herabſetzung und Gleichmäßigkeit der 
Eiſenbahntarife hingewirkt werden könnte. Der 
Reichstag hat dazu das verfaſſungsmäßige Recht, 
aber das Zollparlament iſt in den Eiſenbahnange⸗ 
legenheiten incompetent. So hat denn dieſe Incom- 
petenz die Folge, daß höchſt wünſchenswerthe Re⸗ 
formen verzögert, höchſt nöthige Erleichterungen den 
Deutſchen Producenten vorenthalten werden. Und 
zwar trifft der Schaden nicht ſowohl die Nord- 
deutſchen, welche in der Reichsverfaſſung eine Hülfe 
hahen, als vielmehr die Süddeutſchen, die den 
Schlendrian ihrer einzelnen Regierungen überlaſſen 
bleiben. 

Das dem Zollparlament vorgelegte Geſetz, 
betreffend die Abänderung des Vereinszolltarifs vom 
1. Juli 1865, befreit allerdings verſchiedene Gegen⸗ 
ſtände, u. a. Baumwollwatte, ſchwefelſaures Natron 
(Glauberſalz), Felle zur Pelzwerkbereitung, ausge⸗ 
ſchlachtetes friſches Fleiſch, großes Wild, Cichorien, 
Schießpulver, Edelſteine, Steinkohlen, Ochſen und 
Zuchtſtiere, Kühe, Jungvieh, Hammel ꝛc. vom 
Eingangszoll und ermäßigt benfelben für andere, 
wie Baumwollengarn und Baumwollengewebe :c., 
führt aber die Petroleumſteuer ein, indem es beſtimmt, 
daß Mineralöle roh und gereinigt mit einem Ein⸗ 
gan gszolle von 15 Sgr. für den Centner belegt 
werden ſollen. 

Die Verhandlungen Nordſchleswigs ruhen 
ganz. Das Wiener Cabinet iſt ſchwerlich zu be⸗ 
wegen, ohne Weiteres an Preußen und namentlich 
ohne greifbare Gegenleiſtungen Conceſſionen zu 
machen, und andererſeits denkt man in Copenhagen 
an nichts ſo wenig, als an die Preisgebung einer 
ſtreng zuwartenden Politik, die eine Speculation auf 
die wandelbaren Geſchicke der Zukunft iſt. Preußen 
auf der andern Seite hat nichts, was es dem Kaiſer⸗ 
ſtaat als Aequivalent bieten könnte, und endlich geht 
es auch nicht gut an, Dänemark irgend eine Ber 
dingung vor die Füße zu werfen. — 

Aus dem Umſtand, daß nach Mainz ein heſſiſches 
Regiment gelegt wird, will man ſchließen, es habe 
trotz der ofſieiöſen Dementis eine „Mainzer Frage“ 
exiſtirt und die Verlegung des heſſiſchen Militärs 
in jene Feſtung ſei das Reſultat von diplomatiſchen 
Unterhandlungen, welche zwiſchen den Höfen von 
Berlin und Paris gepflogen wurden. Wir bemerken 
hierzu, daß die preußiſche Garniſon in Mainz nicht 
verringert wird und die Aufnahme von heſſiſchem 


Militär lediglich eine Sache der Courtoiſie iſt, um 


der Darmſtädter Regierung den koſtſpieligen Bau 
einer neuen Caſerne zu erſparen. — 

Die begeiſterten Huldigungen, welche unſerm 
Kronprinzen von Seiten des italieniſchen Volkes in 
fo reichem Maße zu Theil geworden find, haben 
nicht umhin gekonnt, die Aufmerkſamkeit der Publi- 


eiftit und der europäiſchen Diplomatie auf die Be⸗ 3 


ziehungen Italiens zu Preußen zu lenken. Nicht 
überall haben jene Huldigungen, deren Bedeutung um 
ſo größer erſcheint, als ſie eine unwillkürliche, durch 
keine äußere Einwirkung hervorgerufene Kundgebung 
der Stimmung des italieniſchen Volkes waren, einen 
angenehmen Eindruck hervorgebracht. Und es iſt er⸗ 
klärlich, daß die ergreifenden Beweiſe einer herzlichen 
Sympathie, die das italieniſche Volk nicht nur dem 
hohen Gaſte feines Königs, ſondern auch dem ruhm⸗ 
gekrönten Heerführer, dem Alliirten von 1866, dem 
Erben des preußiſchen Königsthrones dargebracht hat, 
das Mißfallen und den Verdruß aller derjenigen er⸗ 
regen müſſen, deren Politik darauf gerichtet iſt, die 
innigen Italien mit Preußen verbindenden Beziehun⸗ 
gen zu löſen, die Kräfte Italiens zu lähmen und 
ſeiner Entwickelung zu einer ſelbſtſtändigen Macht 
alle möglichen Hinderniſſe in den Weg zu legen. Es 
iſt erklärlich, ſagen wir, daß man in Paris und 
bis zu einem gewiſſen Grade auch in Wien eine 
lebhafte Mißſtimmung über den Act populärer Politik 
empfindet, den die Italiener mit dem ihnen eigenen 
Geſchick für laute Kundgebungen der nationalen Sym⸗ 
pathien in Scene geſetzt haben. Denn in der That 
wird auch, wer nicht geneigt iſt, auf populäre De⸗ 
monſtrationen ein beſonderes Gewicht zu legen, doch 
nicht umhin können, dem glänzenden und herzlichen 
Empfange, der in allen Städten Italiens dem Kron⸗ 
Be zu Theil geworden iſt, eine gewiſſe politiſche 
deutung beizumeſſen. 

Italien hat durch ſeine improviſirten Angriffe 
auf Rom ſich nicht nur in den Beſitz ſeiner Capitale 
ſetzen, ſondern ſich auch zugleich von dem Einfluß 
Frankreichs befreien wollen: es hat die Erfahrung 
gemacht, daß die franzöſiſche Regierung ſtark und 
energiſch genug iſt, um eine improviſirte Löſung der 
römiſchen Frage nicht zu dulden. Der natürliche 
Schluß, der ſich aus der ſchweren Niederlage der 
italieniſchen Politik ergiebt, iſt, daß eine übereilte 
Inangriffnahme der römiſchen Frage durchaus nicht 
das richtige Mittel iſt, um den Staat von der fran⸗ 
zöſiſchen Schutzberrſchaft zu befreien, ſondern daß die 
Emancipation von dem Verbündeten von Solferino 
der Löſung der römiſchen Frage vorangehen muß, 
daß erſt ein wahrhaft ſelbſtſtändiges Italien den An» 
ſpruch erheben kann, ſein Banner auf dem Capitol 
aufzupflanzen. 

Ihren tiefſten Grund hat die Sympathie Italiens 
für Preußen nun in der Ueberzeugung, daß Preußens 
Intereſſen mit denen Italiens in keiner Beziehung 
collidiren, daß jeder der beiden Staaten daher im 
Falle der Noth dem anderen ein uneigennütziger 
Verbündeter ſein kann. Dieſe Ueberzeugung hat die 
italieniſche Nation mit ſeltener Einmüthigkeit ausge⸗ 
ſprochen, und durch die Lebhaftigkeit, mit der fie ſie 
ausgeſprochen, iſt ſie gewiſſermaßen zu einem 
integrirenden Beſtandtheil des nationalen Bewußt⸗ 
ſeins geworden. Von einer preußiſch - italieniſchen 
Alliance kann natürlich für jetzt nicht die Rede ſein, 
nicht nur weil Italiens Kräfte ausſchließlich von 
deren Ankämpfen gegen innere Schäden in Anſpruch 
genommen werden, ſondern auch, weil zu dieſer Alliance 
Preußen bei ſeiner entſchieden friedlichen Politik für 
jetzt kein Bedürfniß hat. Aber der Richtung, welche 
darauf ausgeht, eine ſolche Alliance auch für die 
Eventualitäten der Zukunft unmöglich zu machen, 
hat die italieniſche Nation eine entſchiedene Nieder ⸗ 
lage beigebracht. Daß hierdurch die preußiſche 
Poſition in Europa geſtärkt wird, iſt klar. Und 
ebenſo klar iſt es, daß eine Stärkung der Stellung 
Preußens, welches eine conſequent friedliche Politik 
verfolgt, ein neues nicht gering zu ſchätzendes Unter 
pfand des europäiſchen Friedens iſt. — 

Die Mittheilung, daß auch das Berliner Cabinet 
aufgefordert ſei, an der Vermittelung zwiſchen Frank⸗ 
reich und Tunis Theil zu nehmen, kann einigermaßen 
auffallen, ſie iſt indeſſen vollſtändig richtig, nur bleibt 


unklar, ob das Berliner Cabinet die betreffende Auf⸗ 


forderung direct vom Bey oder durch engliſche Hand 
erhalten hat, und durch wen darauf aufmerkſam 
gemacht wurde, daß auch preußiſche Interefjen im 
Betrage von mehreren Millionen (Frankfurt a. M.) 
bei der Frage betheiligt ind, nicht alle financiellen 
Hilfsmittel von Tunis für die franzöſiſchen Gläubiger 
allein in Beſchlag genommen zu ſehen. 

Die Lage Algeriens wird mit jedem Tage bedroh⸗ 
licher. Die Ermordung eines franzöſiſchen Kindes 
(Heinrich Cligny, Sohn eines Eiſenbahn⸗Beamten, 


der ſeinen Vater Abends vom Bahnhofe abholen und 
einen Schirm bringen wollte, ihn aber verfehlte und 
auf dem Rückwege ermordet gefunden wurde) durch 
Araber hat zu Volksaufläufen und Demonſtrationen 
geführt, und die Blätter verlangen die Entwaffnung 
der Eingebornen und das Verbot, Meſſer im Gürtel 
u tragen. Unter anderen Verhältniffen würde die 
Ausführung dieſes Verlangens zu einem Kampfe auf's 
Meſſer zwiſchen den Eingeborenen und Franzosen 
geführt haben, jetzt aber Mind fie ſtumpf und ſtill, 
wenigſtens hört man noch nichts von Aufſtänden, 
und eine beſonnene Beurtheilung jenes allerdings ent⸗ 
ſetzlichen Mordes würde den aufgeregten Coloniſten 
gefagt haben, daß dieſes Verbrechen nur Einzelfall 
und nur dem Urheber, nicht aber dem ganzen Volke 
zur Laſt gelegt werden dürfe. Es ſieht entſetzlich in 
Algerien aus. Alle Geſchäfte ſtocken, die Häfen liegen 
voll Getreide, aber die Speculation hat ſich verrechnet: 
die Coloniſten leiden keinen Mangel an Brod und 
die Araber haben kein Geld, um Korn zu kaufen. 
In den angebauten Strecken werden Truppen ver ⸗ 
wendet, um die Araber von den Ernten abzuhalten, 
dieſe aber brechen überall durch, wie die hungrigen 
Wölfe, und ſtehlen, was ihnen in die Hand geräth; 
denn die Noth kennt kein Gebot. Die Angriffe auf 
das Eigenthum nehmen in erſchreckender Weiſe zu, 
auch in den Städten: daher die Erbitterung der 
Franzoſen gegen die Araber und nicht minder gegen 
die Behörden, denen man vorwirft, ſie ſeien zu lau, 
ſte griffen nicht ſcharf genug durch. — 

Mexiko kann noch immer nicht zur Ruhe kommen, 
es wird via Havanna unterm 25. April berichtet: 
Unter Negrete ſind 500 Mann gegen die Regierung 
unter den Waffen, auch in Sinaloa dauert der Kampf 
der 3000 Mann ſtarken Rebellen gegen 5000 Mann 
Regierungstruppen fort. Der Handel von Bera- Cruz 
und anderen Städten iſt vollſtändig paralyſirt; die 
Baumwoll⸗Ernte war von Raupen zerſtört. 


— Wie man aus Berlin telegraphirt, iſt von fran⸗ 
zöſiſcher Seite über die Dispoſitionen des Königs in 
Bezug auf ſeine Badereiſe officiell angefragt worden, 
da der Raifer und die Kaiſerin von Frankreich dar— 
nach ihre Dispoſitionen zum Beſuche des königlichen 
Hofes in Berlin oder an einem deutſchen Badeplatze 
zu treffen beabſichtigen. 

— Als einen neuen Beweis des friedlichen Cha⸗ 
rakters der gegenwärtigen Situation kann man die 
Nachricht anſehen, daß Graf Bismarck, ſobald es die 
parlamentariſchen Arbeiten erlauben werden, einen 
mehrwöchentlichen Urlaub zur Erholung nehmen will. 

— Die „Provinzial⸗Correſp.“ ſagt: Der Beſchluß 
des Zollparlaments in der Adreßfrage hat die Sache 
der deutſchen Einheit mehr gefördert, als es durch 
die Annahme der Adreſſe der Fall geweſen wäre. 
Die Adreßdebatte hat die Zuverſicht gekräftigt, daß 
der Weg einer thatſächlichen Gemeinſchaft der wahre 
Einigungsweg zwiſchen Nord und Süd ſei. — Nach 
der Berathung der Tabacks⸗ und Petroleumſteuer und 
verſchiedener Zollermäßigungen witd der Schluß des 
Zollparlaments möglicherweiſe in vierzehn Tagen er⸗ 
folgen. — Der Schluß des Reichstags erfolgt nach 
Erledigung des Schuldhaftsgeſetzes und des Bundes⸗ 
haushalts, vorausſichtlich in den erſten Wochen des 
Juni. Die Annahme einer vorherigen Vertagung 
und Wiederberufung zum September iſt ohne Grund. 

— Die „Nordd. Allg. Zeitung“ ſchreibt: Den 
noch in Frankreich befindlichen Welfen ⸗Legionären 
wird demnächſt ein Präcluſiv⸗Termin für ihre ſtraf⸗ 
freie Rückkehr geſtellt werden. Laſſen dieſelben dieſe 
Friſt unbenutzt vorüber, ſo werden ſie außer wegen 
Militairvergehen auch nach Maßgabe der Geſetz⸗ 
gebung wegen Hochverraths beſtraft. 

— Für die Beſchickung der für den 5., 6. und 
7. Juni beabſichtigten landwirthſchaftlichen Ausſtellung 
zu Magdeburg geben ſich ſo geringe Sympathien 
kund, daß beſchloſſen iſt, dieſelbe ganz fortfalen zu 
laſſen. Als Gründe für die Theilnahmloſigkeit in 
einer Provinz, wo der Stand der Landwirthe ſich 
durch hohe Intelligenz auszeichnet, giebt man an, 
daß man fo kurze Zeit nach der Pariſer Ausſtellung 
ſich nicht in der Lage fühlt, Neues und Sehens ⸗ 
werthes zur Schau zu bringen, und daß die An⸗ 
ſtalten für den Bau von landwirthſchaftlichen Mar 
ſchinen ſich nicht dem Glauben hingeben, ſie könnten 
einen Vortheil für ihr Geſchäft haben, da die Land⸗ 
wirthe, welche ſich überhaupt mit neuen Maſchinen 
verſehen wollen, ihre Einkäufe jedenfalls in Paris 
gemacht haben. 

— Ein Wiener Korreſpondent ſchreibt: „Ich höre 
von einem ſoeben aus Amerika zurückkehrenden 
Manne, daß auf amerikaniſchem Boden mehrere 
tauſend Hannoveraner, vollſtändig militairiſch orga⸗ 
niſirt, auf den erſten Wink bereit ſtehen und daß 


Waffen und Uniformen für ſie zur ſofortigen Ver⸗ 
fügung ſind.“ — Welftſche Fenier 777 

— Vom Wiener General Kommando iſt an 

ſämmtliche Unterabtheilungen ein Befehl erlaſſen wor⸗ 
den, in welchem der Gebrauch des Augenzwickers bei 
Offizieren verboten wird, indem dieſe „beſonders bei 
jungen Offizieren ſehr häufig vorkommende Mode 
nicht nur ſchädlich, ſondern auch unſchickſam ift, be⸗ 
ſonders wenn der Betreffende mit gezogenem Säbel 
an der Spitze ſeiner Abtheilung ſteht.“ 
Aus dem ruſſiſch⸗ polniſchen Grenzſtädtchen 
Schaki bei Suwalken wird uns eine haarſträubende 
Geſchichte als ein eklatanter Beweis dafür mitgetheilt, 
wie ſchlecht die Befehle des human gefinuten Kai⸗ 
ſers Alexander II. von feinen unterſten Beamten aus⸗ 
geführt werden. Die genannte, faſt von lauter ar⸗ 
men Hebräern bewohnte Ortſchaft gehört dem in 
jener Gegend angeſeſſenen reichen Gutsbeſitzer Baron 
von Keudel, mit dem dieſelbe Jahre lang ſchon we⸗ 
gen gewiſſer Anforderungen an ihn in Betreff der 
ihr zuſtehenden Benutzung von Wieſen und Weide 
plätzen prozeſſirt, ohne daß ſie bisher ihr gutes 
Recht gegen ihn geltend machen konnte. Jetzt nach 
Emanirung eines derartige Streitigkeiten reguliren⸗ 
den kaiſerlichen Dekrets erneuert die Stadt mit dem 
publizirten Geſetz in der Hand ihre verbrieften An⸗ 
ſprüche an den deutſchen Baron und — der aus 
Neuſtadt⸗Schirwindt zur Schlichtung der Sache her⸗ 
übergekommene ruſſiſche Commiſſar vollzieht willtür⸗ 
lich folgende barbariſche Sentenz. Den angeſehenſten 
Kaufmann jenes Städtchens, welcher als muthiger 
Bertheidiger feiner Leidensgefährten aufgetreten war, 
ſchleppt er dafür mit ſich nach Haufe fort, ſperrt 
ihn da in einen finſtern Kerker ein und läßt ihn da 
zur Abwechſelung die Schmutzgaſſen von Neuſtadt 
kehren; außerdem will er kraft ſeines Amtes zu 
Gunſten des Beſitzers dem angeblich rebelliſchen Orte 
die auf mehrere Jahre zahlbare Geldſtrafe von 
70,000 Silberrubel auflegen. Die armen, der rufe 
ſiſchen Sprache übrigens nicht mächtigen Einwohner 
deſſelben, denen man auch ihren Dolmetſcher gewalt⸗ 
ſam entzog, wünſchen nichts ſehnlicher, als daß dies 
ganze abnorme Verfahren durch die Preſſe veröffent⸗ 
licht werden und fo zu den Ohren der oberften kaifer⸗ 
lichen Behörden gelangen möchte, welche alsdann ohne 
Zweifel — meinen fie — eine gründliche Remedur 
eintreten laſſen würden. 

— Ju einer Correſpondenz aus Bern begegnen 
wir dem ſonderbaren Gerücht, daß der Kronprinz 
von Preußen auf feiner Rückreiſe von Florenz in 
Genf eine längere Unterredunz mit dem Prinzen 
Napoleon gehabt habe. 

— Der kaiſerliche Prinz in Paris iſt eben mit 
der Abfaſſung eines Dankſchreibens an den heiligen 
Vater beſchäftigt, der ihm eigens für ſeine erſte 
Kommunion den apoſtoliſchen Segen zugeſchickt hatte. 
So lautete heute die wichtigſte Nachricht aus der 
franzöſiſchen Hauptſtadt. 

— Während die Auswanderung nach Nordamerika 
in dieſem Jahre eine ungeheure iſt, wird aus New⸗ 
Vork berichtet, daß von dort aus eine maſſenhafte 
Auswanderung nach Kalifornien, China und den 
Ländern am ſtillen Meere ſtattfindet. — Die Staat 
Zeitung von Teneſſee warnt die deutſchen Einwan⸗ 
derer vor Verlockungen nach den Südſtaaten; fie 
würden dort von vielen wie wilde Thiere betrachtet 
und demgemäß behandelt werden. Bis die Abſicht, 
die Einwanderer an Stelle der befreiten Sklaven zu 
verwenden, aufhört, und ſich das Volk des Südens 
nicht bereitwillig zeigt, den Einwanderer als völlig 
gleichberechtigt zu betrachten, kann Niemand denſelben 
zur Wahl einer ſüdlichen Heimath rathen. 

— Einzelne amerikaniſche Staaten nähern ſich 
der Abſchaffung der Todesſtrafe auf dem Wege einer 
Ausdehnung der Befugniſſe der Jury. Die Geſchwornen 
in Illinois haben durch ein im Staate Illinois im 
vorigen Jahre angenommenes Geſetz bei Ertheilung 
des Wahrſpruches Schuldig gleichzeitig zu entſcheiden, 
ob das Urtheil auf Tod oder lebenslängliche Ge⸗ 
fängnißſtrafe lauten fol. Das Reſultat ift bis jetzt 
regelmäßig lebenslängliche Haft geweſen. In Minne⸗ 
ſota iſt eben ein ähnliches Geſetz zur Annahme 
gelangt. 


Locales und Propinzielles. 
Danzig, den 14. Mai. 

— Dem General-Lieut. z. D. v. Hanenfeldt, 
bisher Commandeur der 2. Diviſton, iſt der Stern 
zum Rothen Adler-Orden zweiter Klaſſe mit Eichen⸗ 
laub; dem Oberſten a. D. Wohlgeboren, bisher 
Abtheilungs⸗Commandeur im Oſtpreußiſchen Feld⸗ 
Artillerie Regiment Nr. 1, der Rothe Adler-Drben 
vierter Klaſſe und dem Hegemeiſter Exner zu Weiß⸗ 


weiſe auch nicht um die Jugend betrügen. Vater 
und Mutter waren ſchon ſeit langen Jahren todt, 
Geſchwiſter beſaß er nicht; ſoviel ich wußte, hatte 
er als nächſten Verwandten nur einen alten, hage⸗ 
ſtolzen Onkel. Der Schmerz um den Tod ſeiner 
Eltern mochte noch ſo friſch und lebendig in ſeinem 
Innern wühlen, er hätte doch wohl nicht vermocht, 
das Blumengefilde eines jungen Herzens zur troſt⸗ 
loſen Sandwüſte umzuſchaffen. Was ich mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit annehmen konnte, war: daß eben 
dieſes einſame Aufwachſen und Leben unter Fremden, 
das Alleinſtehen in der Welt, das ſchmerzliche Ver⸗ 
miſſen zärtlicher Familienbande, die troſtloſe Em⸗ 
3 kein Herz zu haben, das ſeine Freuden 

at aui bamyft, dend der lache rt und Leiden theilte, an das er ſich lehnen konnte in 
— . en Wegen gepfifen und bei den Stat 2 — geſunden wie in kranken Tagen; daß eben das 
aus Leibeskräſten geläutet; übrigens find fie mit einer entſetzliche Gefühl des Verlaſſenſeins derart auf ſein 
er gefahren, welche die Gifenbahnbeamten, | Gemüth gedrückt und alle Lebendigkeit einer hoffe 
— 1 e Mus r er nungsreichen Jugendzeit untergraben hatte. Jemehr 
fahrt erklären. In Jamesbury endlich mangelte dem ich darüber nachdachte, je feſter wurde ich in meiner 
Keſſel das Waſſer, der Dampf blieb aus und die Ma. | Annahme beſtärkt. — Ich hatte ja an mir ſelbſt 
ſchine erhitzte ſich dermaßen, daß die Knaben es nicht] die Erfahrungen wahrnehmen können, auch ich ſtand 
allein in der Welt; doch die Elaſtizität meines Na⸗ 


— 1 die W zum wie 2 re 
abſtiegen. ft am orgen wurde im Bahnhofs-⸗“ f s 
Etabliſſement der Abgang der Locomotive entdeckt, und türells hatte „die melancholiſchen Seufzer vue 
etzt ließ man den Telegraphen ſpielen. Das vierblätte⸗[ und die Periode meines Lebens, in der ich in 
tige Kleeblatt wurde nicht weit von der Mafdine unter | traurigen Liedern mich mit einer ſturmgepeitſchten 
einer Scheuer ſchlafend gefunden. Das erſte Begehren, Birke auf ödem Haidegrunde verglichen und wie 
eine alte Kokette mit meinem unmännlichen Schmerze 
geliebäugelt, war längſt vorüber. 


als fie von der Sicherheitsbehör de aufgeweckt wurden, 
Brahlmann's intereſſante Geſichtsbildung mit dem 


Gerichts zeitung. 

[Der Diebſtahl einer Loc omotive.] Die 
Löſung dieſes Preis⸗Diebſtahls, welcher das Stehlen von 
Geſchützröhren, Mörſern ꝛc. weit hinter ſich läßt, war 
Nordamerika vorbehalten. Daß dieſer Dlebſtahl übrigens 
nicht ſo viel Schwierigkeiten bietet, als man glauben 
ſollte, hat kürzlich eine kleine, aber gewählte Geſellſchaft 
kleiner Buben zu Freehold in Nordamerika bewiefen. 
Sie heißen Briggs, Murdock, Lake und Connolley, drei 
ſind vierzehn, der Letztere der Wackeren nur zwölf Jahre 
alt. Sie hatten den Plan, ſich eine Vergnügungsreiſe 
mit Specialtrain umfonft und allein zu verſchaffen, und 
ſtiegen in die Remiſe der Locomotiven der Eiſenbahn 
von Freehold nach Jamesbury, Nachts 12 uhr, durch 
ein Fenſter ein. Die Locomotive Monmouth wurde nun 
beſtiegen, geheizt und nach Oeffnung des Thores wurde 
luſtig unter den blinkenden Sternen in Gottes freier 


heide, im Kreiſe Graudenz, das Allgemeine Ehren⸗ 
zeichen verliehen worden. 

— Dem nach Berlin verſetzten ſeitherigen Director 
der Königlichen Gewehrfabrik Hrn. Oberſtlieutenant 
v. Neindorff wurde geſtern Abend im kleinen Saale 
des Selonke' ſchen Etabliſſements ein Abſchieds⸗ 
Souper gegeben. 

— In der geheimen Sitzung der Stadtverordneten 
wurde dem Bauaufſeher Kuwert eine Gratifikation 
von 50 Thlrn. bewilligt und der Apotheker Herr 
v. d. Lippe zum Schiedsmann ſeines Wohnbezirks 
gewählt. 

— An dem Kaſernenbau auf Niederſtadt werden 
jetzt bereits 150 Männer mit Erdarbeiten beſchäf tigt. 
Die Fundamentgrube ſoll auf 16 Fuß Tiefe ausge⸗ 

| hoben werden. Der überflüſſige Boden wird in 
Prähme gekarrt und nach dem Milchpeterlande geſchafft. 


— Der Beſitzer des Victoria» Theaters Herr 
J. Radike hat mit erheblichen Koſten feinem 
Etabliſſement eine derartige Renovirung angedeihen 
laſſen, wie ſolche bereits im vorigen Sommer vom 
Publikum gewünſcht wurde. Die inneren Wände des 
Theaters ſind vollſtändig abgedichtet und dadurch 
die Zugluft abgeſtellt, der Zuſchauerraum des Par- 
terre's iſt durchweg gedielt worden und durch neuen 
Anſtrich und decorativen Schmuck dem Innern des 
Gebäudes ein comfortables Anſehen verliehen. Auch 
den Gartenanlagen iſt, ſoweit es ausführbar, Sorg⸗ 
falt gewidmet, indem durch Aufbeſſerung der gedeckten 


. 


war nach Branntwein, da ihnen kalt wäre. Sie er- 
zählten übrigens willig vorſtehende Details. 


Lauben und ein größtentheils neues Gartenmöblement N myſteriöſen Schmerzenszug in jeder Linie zog mich 
den Anſprüchen des Publikums auf Bequemlichkeit Novelle Angl 1 4 = a ſte her. in unwiderſtehlicher Sympathie an, und ich ließ mir 
Rechnung getragen iſt. 3 


die Gelegenheit nicht entgehen, mehr von ihm zu 
erfahren, als ich ihn noch ſo emſig bei der Arbeit 
überraſchte. 

„Noch ſo fleißig, Bahlmann?“ frug ich ihn. 
„Herr“ Bahlmann durfte ich nicht ſagen; ſchon me n 
Lehrprinzipal hatte mir früher als erſte Geſchäfts⸗ 
regel eingeſchärft: daß Lehrlinge und Commis keine 
„Herren“ wären; denn „Herr“ wäre nur der, der 
wirklich etwas Reelles zu beherrſchen hätte, und ich 
hätte doch nichts anderes zu beherrſchen, wie höchſtens 
meine Neigungen für bairiſch Bier und zugehörige 
Manilla⸗Cigarren. 

Erſtaunt blickte er von ſeinen Seripturen auf und 
blinzelte, da ich einige Schritte weit von ihm ſtand 
und mich der Schatten ſeines Lam penſchirmes verbarg, 


‘ — Es werden jetzt wiederum unnachſichtlich 

alle herrenlos ſich herumtreibenden Hunde durch die 
Abdeckereigehülfen aufgegriffen und falls ſich 
kein Eigenthümer findet, welcher ſelbige auslöſt — 
getödtet. 

— Daß Katzen an Zähigkeit und Ausdauer ſchon 
etwas zu leiſten vermögen, iſt bekannt. Ein noch 
erſtaunlicheres Pröbchen von zäher Lebenskraft hat in 

dieſen Tagen auch eine Katze geliefert. Dieſelbe war 
aLZn eine aufgefiellte eiſenzahnige Rattenfalle gerathen 
und von dieſer an einem Hinterſuße ſcharf gefaßt 
N worden. So gefangen und natürlich ſchwer verlegt, 
iſt fie ſammt der Falle in einen hoch gelegenen Heu⸗ 
ſchober gelaufen und erſt nach eilf Tagen von den 
Hausbewohnern aufgefunden und aus ihrer elenden 
Lage befreit worden. Eilf Tage hatte das Thier 
ſonach ohne Nahrung unter jedenfalls großen Schmerzen 
zugebracht, da der von den eiſernen Zähnen durch⸗ 
bohrte Fuß bereits in Fäuluiß übergegangen war. 
Als das Thier aus ſeiner böſen Situation befreit 
ward, war es noch munter genug, ſich an ſeinem 
Retter behaglich zu reiben und ihm einen vergnügten 
Dank zu ſchnurren. 

— Zu der Frau eines Eiſenbahnſchaffners in Brom. 
derg kam dieſer Tage ein junges Mädchen, ſich dieſer 
als Tochter ihrer in Schwetz lebenden Schweſter vor- 
dellend. Die Frau kannte die Nichte nicht, nahm fie 
aber freundlich auf und ließ ſich auch dadurch nicht 

irren, daß die letztere, als das Geſpräch auf Familien. 
untelezenpenen kam, in manchen Punkten eine auffallende 
An enntniß der Verbältniſſe zeigte, die ſich nur dadurch 
Aeutſchuldigte, daß fie in den letzten Jahren Wirthin im 
} oſenſchen geweſen ſei. Nach dem Eſſen macht der 

usherr ſein Schläfchen, und die Hausfrau, ſich in 

Geſchäften entfernend, bittet die „liebe Nichte“, ſich die 

eit nicht lang werden zu laſſen. Dieſe ſcheint jedoch 

Ein Plaiſir am Alleinſein gefunden zu haben, denn als 

e Tante heimkehrte, fand ſie die Stube leer; es war 

. cht nur die liebe Nichte verſchwunden, ſondern auch 

Wie ganze Menge von Wäſche, Kleidungsſtücken ꝛc., im 

derrthe von mehr als 40 Thlrn. Später hat fi dann 

Brausgeſtellt, daß das Mädchen keine Verwandte der 

Kun cogenen geweſen ift, ſondern eine Diebin, die erſt 

rzlich aus dem Zuchthauſe in Fordon entlaſſen war. 
au Graudenz, 13. Mai, Ein beklagenswerther 
uglücksfall ereignete ſich heute auf der Weichſel. 

N der Mittagszeit nahten drei Oderkähne, mit 
q,geln ſtromabwärts fahrend, der Fährſtelle, als der 
ab ſich eben anſchickte, die Anlegeſtelle zu ver⸗ 
Men. Der Fährſchreiber rief den Kähnen zu, daß 
. 3 

bi zwei durchlaſſen wolle, den dritten aber nicht, und 

eſer, dem Kahnbeſitzer Habermann aus Bromberg 

Uösrend, ließ auch ſofott die Segel los und warf 

Faber. Aber bei der Schnelligkeit, mit der das 

Tabrzeug firomabwärts getrieben wurde, riffen die 
f Br zweier Anker, und der Schiffer, um nicht durch 
ö ür went mit dem Fährprahm ein großes Un⸗ 

du herbeizuführen, warf ſämmtliche Ketten aus, um 

brind deren Gewicht den Kahn zum Stehen zu 

Be Hierbei geſchah es, daß die Frau Haber⸗ 
RB n, die hülfreiche Hand leiftete, eben als ſie im 

d war, einen Schiffsknecht zu retten, den eine 
Abe ei fortzureißen drohte, durch ein Tau gefaßt und 
men Fuß total abgeriſſen wurde. 


Motto: 
Ein Mühlſtein und ein Menſchenherz 
Wird ſtetig umgetrieben, 
Wenn Beides nichts zu reiben hat, 
Wird Beides ſelbſt gerieben. 

Es war Weihnachtsabend des Jahres 18 ..; 
mein Prinzipal hatte uns erlaubt, um 5 Uhr das 
Geſchäft zu ſchließen und Weihnacht zu feiern. 
Lachend und plaudernd entwarfen meine Collegen 
Plan auf Plan, wie ſie die kommenden Feiertage 
ausnutzen wollten. Der Eine wollte hier-, der Andere 
dorthingehen, der Eine ein Konzert, der Andere, ich 
weiß nicht welchen Gottes dienſt beſuchen, ein Dritter 
2 1 5 ke ſich des 

nen Froſtwetters, während ein Vierter, der aus. | und 
Side ehe g e e e e ge 38 ande 
den Malta Bde ua — 5 Gleich bin ich fertig, diefen Poften will ich noch 
— a ban 2 = > — oh 5 rk Be — 55 3 

„Nauf dem Comtoire tranken, ein Vorſpiel . 4 ' . > ‚ 
eg ET Dr ae Fe 
ude. \ 
ö ortiers bekleidete, weil unſe l 

Gegen 5 Uhr hatte ein Kollege nach dem Andern hi den übrigen Arbeiten 40 ji un Hou * 
ee von mir genommen, nur einer von ihnen | und daß zweitens es der Prinzipal als ein Zeichen 
arbeitete nach emſig an feinem Pulte, es war Herr ſeines beſonderen Vertrauens anſah, wenn er einem 
Bahlmann, der erſt einige Monate bei uns war. unter uns dies Aemichen übertrug. 

Er war ungefähr 23 Jahre alt, doch auf ſeinem Hal“ erwiederte ich auf Bahl 6 5 
Antlitz ſtand die Geſchichte mancher trüben Erfahrungen ich bin 4 15 a a sc 5 rage, 
aufgezeichnet und in feinem Auge, in den Winkeln e e N je & RR 1 ie Feſt 
ſeiner meiſt zuſammengepreßten Lippen, in der Klang · 5 0 Faden ab 8 an ee er von 
farbe feiner Sprache lag etwas fo unſäglich Schwer⸗ m on e gewöhnen, als wie fle un 0 8855 
müthiges, etwas fo Düfteres, das mich mit magiſcher täglich in 8 Ohren e "ce Be bier 
Gewalt anlockte und mich vom erſten Tage unferes 5 tler un Oak 5775 nn 
Beiſammenſeins an intereffitte. Da wir im Geſchäfte [Gepolter und Geſtampfe der Maschinen wird man ja 
nicht in demſelben Raume arbeiteten und darum ganz Rumpf un taub. — Wie wollen Sie die 
uns faft nur beim gemeinſchaftlichen Kaffeetrinken 1 15 rn — Berreifen Sie oder bleiben 
berührten, Bahlmann fonft in keinem Wirihshaus] Sie in der Sta 1 9 
verkehrte und keine Geſellſchaften beſuchte, ſo hatte Langſam ſchloß Bahlmann ſeine Papiere in's 
Pult, dann ſagte er mit träbem Lächeln: „Ich 


ich noch keine Gelegenheit finden können, ihn 

näher kennen zu lernen, obgleich ich vor Ungeduld] bleibe hier; wo ſoll ich, armer Teufel, auch hin? 

brannte, fein Inneres zu durchforſchen und den] Wüßte ich doch keine Stadt, kein Haus, wo ein 

Grund feines verſchloſſenen Weſens zu erkennen.] befreundetes Herz mich erwartete; fe viele Kerzchen 

Neugierig und wißbegierig war ich zu erfahren, in dieſer heiligen Nacht im großen Vaterlande auf 

welche Stürme es vermocht hatten, die Blume | bunten Tannenbäumchen auch angezündet werden, für 
mich brennt Keines! — Kein Vater, keine Mutter, 


ſeines jugendlichen Humors zu knicken, welches \ 
Ereigniß ſtark genug geweſen, die Sonne der Jugend] weder Schweſter noch Bruder zündet für mich ein 
Lichtchen an und erfreut mich mit einer Gabe der 


u verdüſtern und ein Herz von 23 Jahren, das 
- R Den ran Liebe. Ich ſteh' allein. — Wollt’ Gott die Nacht 


nur von Luft und Liebe träumen ſollte, in die Liebe 5 4 
Nacht der menſchenſcheuſten Melancholie zu ſtürzen.] wär' vorüber! — Und die zwei traurig langen Tage! 
— — Kommen Sie, wir wollen gehen!“ — 


Hundert Male hatte ich mich gefragt: ob es wohl 
verletzter Ehrgeiz ſein könne, was ihn für die Freuden Seine Geſichtszüge redeten bei dieſen Worten eine 
ſo wehmüthige Sprache des Schmerzes, das Auge 


des Lebens ſtumpf gemacht. Worin ſollte denn ſein 
Ehrgeiz beſtehen? — Er war Kaufmann, ein tüchti« | hatte dabei einen fo lebhaften feuchten Glanz ange 
nommen und der Ton ſeiner Stimme klang ſo ſter⸗ 


ger, brauchbarer Handlungsbefliſſener, wie das N 
Handelsgeſetzbuch dieſe Menſchenſpezies nennt; ſein benstraurig, daß ein tiefes Mitleiden in mir wach 
wurde. Und aus einer unwillkürlichen Regung mei⸗ 


Vermögen, welches er von ſeinem Onkel verwalten N 
ließ, war hinreichend groß, um ein eigenes Gefchäft | nes gerührten Herzens ſtreckte ich ihm meine Hand 
entgegen, zum Zeichen, daß ich ihn vollkommen ver⸗ 


zu gründen. Sein Ehrgeiz konnte alſo auf dieſem 

Felde nicht liegen, er hätte ihn ja befriedigen können.] ſtanden. Er drückte fie warm und herzlich. — Es 

Und ſeinen Ehrgeiz auf andern Gebieten zu muthe war einer jener Augenblicke, die nur ſelten im Leben 
kommen, und wenn ſie kommen, ſelten erfaßt werden, 


maßen, fehlte mir jeder vernünftige Grund. — 
Unglückliche Familienverhältniſſe konnten ihn billiger- | wo zwei ſtarre Männerherzen ſich gegeneinander öff⸗ 


rn 


nen und ihre dunkeln Geheimniſſe austauſchen, um 
ſich in einer kurzen Minute zur Freundſchaft für ein 
ganzes Menſchenleben zu finden. Ein ſolcher Augen⸗ 
dlick macht uns glücklich; das Herz iſt zufrieden und 
fühlt, wie die Schmerzen alter, ewiger Wunden ſich 
lindern; man dünkt ſich reicher und findet nichts ſon⸗ 
derbares mehr in dem zärtlichen Verhältniß zwiſchen 
David und Jonathan. (Fortſetzung folgt.) 


Vermiſchtes. 


— Das von den Schwaben ſo geprieſene Würt⸗ 
temberg muß doch auch ſeine Schattenſeiten haben. 
Dafür ſpricht die ſchwache Zunahme der Bevölkerung. 
Während binnen der letzten 27 Jahre von 1840—67 
die Bevölkerung in Preußen um 317, in Sachſen 
um 422 auf je 1000 Menſchen ſich hob, haben in 
Württemberg 1000 Menſchen ſich nur um 80 ver⸗ 
mehrt. Bekanntlich iſt die Auswanderung faſt aus 
keinem deutſchen Lande fo ſtark, wie aus Würt⸗ 
temberg. — 

— Ein Woltenbrud bei Krems in Unteröſterreich 
hat in voriger Woche ein ſchweres Unglück über den 
Marktflecken Spitz gebracht. Die Gewalt der Waſſer⸗ 
ſtrömung war ſo groß, daß Felsſtücke im Gewichte 
von 100 Centnern wie Spielbälle ſtundenweit fort⸗ 
getragen und Felſen wie durch Pulver zerſprengt 
wurden. Es haben etwa 20 Menſchen ihr Leben 
verloren, die von den Fluthen fortgeriſſen wurden. 
Den Schaden an Häuſern und Sachen ſchätzt man 
auf weit über 100,000 Gulden. 

— In Paris hat ſich eine Geſellſchaft von 
Deutſchen gebildet, welche den Zweck verfolgt, jungen 
deuiſchen Lehrern, die nach Paris kommen, um ſich 
dort in der franzöſiſchen Sprache auszubilden, mit 
Rath und That beizuſtehen. 

— In London erregte dieſer Tage ein preußiſcher 
Offizier, welcher ſich in Uniform auf der Straße 
ſehen ließ, ein ſo gewaltiges Aufſehen, daß er Mühe 
hatte, ſich vor der Schaar der ihn begleitenden 
Straßenjugend zu retten. 

— Ju New - York beſteht (nach einem amerikaniſchen 
Blatt, welches die genaue Adreſſe angiebt) eine ledig⸗ 
lich von Damen beſuchte Spielhölle. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


13 ; NO. Hau, bell u. bewölkt. 
14) 8) 341,82 . do. u. klar. 
12 + 17,6 Oſt mäßig, do. u. I. bewölkt. 


Markt- Zericht. 
Danzig, den 14. Mai 1868. 
Die brieflichen Nachrichten vom Auslande beſtätigen 
die bereits durch den Telegraphben bekannte luftloſe 
Stimmung, auf neue Geſchäfte zu den beſtehenden Preiſen 
einzugehen, u. wiederholen, daß nur ungünftiges Wetter eine 
beſſere Frage erwarten läßt. — Verkäufer zeigten ſich 
demgemäß an unſerm heutigen Markte von Neuem ent. 
gegenkommender, und es gelang dadurch, 330 Laſt 
Weizen zu einer weitern Preiserniedrigung von 2 10 
pr. Laſt gegen geſtern abzuſetzen. Feiner, hochbunter 
127. 129/08. bedang ZZ. 760; hübſcher, heller 12782. 
, 740; bellbunter 127 / 286“. . 720; 126/2764 
, 725; guter bellglaſiger 123. 125/268. . 695. 700 
715; abfallender 1158, 72.590 pr. 5100 % 
Roggen nur bei Kleinigkeiten beſſer bezahlt; 12182, 
JE. 468; 113%. . 438 pr. 4910 64. 
Gerſte ſchwer verkäuflich; 105/106. 72. 340 pr. 
4320 C2. 
Futter⸗Erbſen 430. 440. 445 pr. 5400 44 
Spiritus 7% 19% pr. 8000 2. 
Courfe zu Danzig am 14. Mai. 
Brief Geld gem. 
London 3 Monat . 6.4 — — 
Weftpreußiſche Pfand⸗Briefe 332 76 — — 
do. do. 111 382 
Bahnpreife zu Danzig am 14. Mai. 
Weizen bunt 120— 13073. 110—125 Sn. 
hellb. 123.1318. 114-133 Apr pr. 85 2. 
Roggen 113. 12044. 73—79/80 pr pr. 818 € 
Erbſen weiße Koch 80—85 Gr 
do. Futter- 73—79 Ar pr. 90 &, 
Gerfte kl. 100 — 1103. 2 


2 
do. ar. 108 1156. 60 65 Ar pr. 72 C. 
Hafer 42—47 n pr. 50 C. 


Engliſches Haus. 


Königl. Commiſſions-Rath Lehmann aus Berlin. 
Die Kaufl. Lietzmann n. Familie a. Danzig, Balcke a. 


Elberfeld u. Anker a. Kraſchwitz. 
Hotel du Nord. 


Die Rittergutsbeſ. Baron v. Räsfeldt a. Lewino u. 


Gutsbeſ. Borde a. Leſen. 


Boy a. Katzke. 
Walter's Hotel. 


Die Gutsbeſ. Reuter a. Halbersdorf u. Wichbrodt 


a. Lieſſau. 


Schäferei⸗Director Rötiger a. Mecklenburg. 


Die Kaufl. Schmidtgah a. Culmſee, Brechelt a. Dresden 


u. Mehliſch a. Königsberg. 


Hotel zum Kronprinzen. 
Baumeiſter Jeroſch a. Putzig. Hotelbeſ. Gentzke a. 
Neuenburg. Die Kaufl. Dittmer a. Stettin, Schleyer 
aus Colberg, Pauly aus Berlin und Weniger aus 


Schwedt a. O. 
Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Holdheim a. Hamburg, Silbermann, 
Jänecke, Rennemann u. S' weitzer a. Berlin, Liedrich a. 
Cöln u. Träugel a. Crefeld. 

Schmeljer's Hotel ju den drei Mohren. 

Die Kaufl. Rump a. Cöln a. R., Rietz a. Berlin, 
Haacke a. Ahrenswalde u. Pantel 4. Hamburg. 

Hotel d' Oliva. 

Gutsbeſ. Simon a. Zochro. Pfarrer Krepke aus 
Poſen. Kataſter-Controleur Köten a. Carthaus. Seiler 
Meiſter Oſtermann a. Conitz. Die Kaufl. Gnobbe aus 
Berlin, Wolff a. Königsberg, Burchart a. Stolp und 
Hirſchfeld aus Culmſee. 

Hotel de Thorn. 

Fabrikant Hamacher a. Crefeld. Die Gutsbeſitzer 
Weſſel n. Gattin a. Stüblau, Lödig a. Luſanken. Capit. 
Büchting a. Barth. Refer. Hufenhäuſer a. Breslau. 
Die Kaufleute Hoſäus a. Mainz, Landmann a. Utrecht, 
Wienke a Bremen. 


Bietoria- Theater. 


Einem verehrlichen Publikum hierdurch die er⸗ 
gebene Anzeige, daß ich das Victoria-Theater 
am Sonntag, den 17. Mai, eröffnen werde, 
und zwar mit dem beliebten neuen Luſtſpiel: 

Ein großer Redner 
in 4 Acten von A. Schreiber 
und die Verlobung bei der Laterne. 
Operette in 1 Act von J. Offenbach. 

Ich bitte mein Unternehmen durch freundliche 
Theilnahme gütigſt unterſtützen zu wollen. 

Billets zu den früheren bekannten Preiſen, 
ferner: 

20 Abonnementbillets für Rang u. Sperrſitz 5 7 
12 Billets zum Stehplatz im Parquet .. 2. 
find vom 15. Mai c. ab bei den Herren Grentzen - 
berg, Langenmarkt, Kaufmann Krombach, Langgaſſe, 
und Meyer, Cigarrenhandlung, Langgaſſerthor, ger 

fälligft zu entnehmen. 

Danzig, den 14. Mat 1868. 

Hochachtungsvoll 
F. Kullack. 


GERRMIANER, 


Lebens-Versicherungs-Actien- @esellschaft 


im 


Stettin. 


Grund- Capital: Drei Millionen Thaler Pr. Court. 


Reserven Ende 1867 , . . . TE 


Seit Eröffnung des Geschäfts b 


bezahlte Versicherungs-Summen . . 
Versichertes Capital Ende 187 
Jahres Einnahnie 2.2.0, 0% 

Im Monat April sind eingegangen: 
2400 Anträge: aal 


BRENNT SERVER NAHEN NETZE AUS TEE ERLKSTE ZITTERN 


Mässige Prämien-Nätze. 
Schleunige Ausfertigung der Policen. 
Darlehne auf Policen. 
Prompte Auszahlung bei Todesfällen. 


Prospecte und Antrags-Formulare gratis dur 
zeichnete Bureau der Gesellschaft. 


is Ende 1867 


+ 


+ 


Thlr. 2,586,769. 
2,047. 180. 


„ 44,685,300. 
„ 1.435,356. 
„ 1,147,463. 


ch die Agenten und durch das unter- 


Das Bureau der „Germania“, 
Namuel Mendelsohn. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


